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fei unb feaben alö ©rfafc ben Ra^ee — atö gmetf= j
muffiger unb meniger tfeeuer — öorgefdjtageu. ©ie
gefeen gmor gu, baff bei groften ©trapogen ffd) Srannt*
meinrotionen gur Sercitung öou mormetn ©rog atö

nüfclid) ermiefen feaben, befeaupten ober, baff in ben--

felben gälten marmer Raffee ebenfo gute, ja nod)

beffere Sienfte geteiftet featte.

Sllö Seleg beö feier ©efagten folgt nun eine öer*
gteicfeenbe Ueberftcfet beö ©efunbfeeitöguftanbeö ber

norbamerifonifcfeen Sruppen bei ben Manööem im

£erbfte 1846.

Äorpö melefee Sranntmein erfealten.

lteö Korpö, 3600 Mann, 82 Kranfe /44
2teö r 3580 82 Vu
3teö 718 24 — i/- - /30
4teö 13854 s 284 v..

Äorpö bei melden feine gaffungen öon Sranntmein ftatt*
fanben.

5teö Korpö, 2096 Mann, 18 Kranfe /U6
6teö 2821 47 * /60
7teö 2190 14 »/1M

Sie Sranntmeine merben öerfätfefet, tfeeilö um fte

ftärfer gu maefeen, tfeeilö um ifenen mefer Souquet gu
geben. Siefe gälfefeungen fönnen alle burefe efeemi*

febe Slnalpfc erfannt merben, einige aber auefe burefe

Serbunffung auf ber Spanb. Sie gälfdntngömittel
ffnb: Slmmoniaf, ©eife, ©cfemefelfäure unb Kirfcfe*
lorbeermaffer, bie lettere gätfdung fommt in ber

©efemetg bei ber gabrifotion beö Kirfefemafferö feäu*

fig öor.
(gortfefcung folgt.)

mHe|)rgebanHen.

(©efetuff.)

©ö fam ber Krimmfrieg. ßum erffenmal traten
ffefe bie gegogenen $anbfcuem>affen in gröfferer ßafel
entgegen, ober ffatt ber reinen gettertoftif, bie nun
featte in Kraft treten fotten, feben mir niefet allein
bei ben gafeltofen Kämöfen um bie Selagerungöar*
beiten, bei ben ©türmen auf eingelne SBerfe, fon*
bem auefe in ben groften getbfdlacfeten an ber Sltnto,
bei Suferinann unb an ber Sfcfeemaja baö ©treten

'mit entfcfeloffenem Srauf* unb Srangefeen, mit bem

Slngriff mit ber blanfen SBaffe, ben Kampf gur
©ntfdefbung gu bringen.

Saö gegogene ©emefer fpielt aUerbingö eine niefet

unmiefetige Rotte, allein niefet gerobe in ber Sebeu=

tung, bie man ermartet featte ; feei Sufermann macfet

ffefe g. S. fein ©inffuft namentlicfe bei ben Referöen

bemerftid, bie burefe fein geuer fcfeon litten, efee fte

gur eigenttiden Sermenbung feerangegogen morben.
Slttein biefe ©rfaferungen genügten niefet, um bie

Slnftcfeten ber mobernffen Saftifer gu mobijtgiren.
©ie ermieberten, ber gonge Krieg in ber Krimm fei

ein geffungöfrieg gemefen mit gang ereeptioneflen

Serfeältniffen, unb biefe feien nidjt maffgefeenb für
ben gemöfentidjen Krieg. Su Seutfdtonb tjiett mau
bafeer an biefen Stufdjauungen feft. granfreiefe ben*

tete bie ©rfaferungen beö Krimmfriegeö auefe auö,
afeer in einer gang anbern Rid)tung.

©ö feätten ftd) in ber Kimm monefee ©inridjtungen
in ber |)eereöorganifation niefet bemäfert; fte mürben

geättbert unb naefe ben feeften ^ringipien georbnet.
Sie ©enerale feätten nicbt überall bie nötfeige ©e=

monbtfeeit gegeigt im Semegen gröfferer Maffen ; baö

Sager öou ©featonö murbe gefefeoffen olö eigentlidjeö

Monöörelager. ©tatt in minutieufen Künfteleien
ber £anbfeuermaffen ficfe gtt öerlieren, murbe eine

Reform ber Slrtillerie angebafent, bie enorme gotgen
featte. Sie frangöftfefee Slrmee mar bie erfte, bie mit
ber gegogenen gelbfanone in Krieg ging.

1859 begann nun ber Krieg in Stalien. Man
feat fcfeon oft gefragt, marum eigentlidj bie öftreidi*
fefee Slrmee unterlegen fei unb in maö bie Uefeerte*

genfeeit ber frongöftfdjen Slrmee beftanben. Sie oberfte

Sefefetfüferung in ber frangöftfefeen Slrmee mar aller*

bingö bie überlegenere, atiein fte bot aud) ifere fefer

fefemoefeen ©eiteu unb in ifer liegt ffder nidjt baö

entfefeeibenbe Moment. Unfercr Slnftdt naefe beftunb

bie, frangöftfefee Ueberlegenfeeit itt fotgenben ©le*
mettten :

Su einer beffem Organifation im ©roffen unb im

©ingetnen.

Sn gefunbern taftifd)en Stnfd)auungen. J

gügen mir feier bei, baf, bie Semaffnung ber oft*
reidifefeen Sufonterie ber ber frangöftfden entfefeieben

überlegen mar. Slucfe tyiertn liegt ein Slrgument für1

unfere Sefeauptung, baft bk teefentfffeen Reueruugen
bei att ibrem feofeen SBertfe boefe niefet boö eutfefeei*

benbe Moment im Kriege ber Reugeit feien.

Kaum mar ber ©türm im Sßotfeate öorüberge-

brouöt, fo touefete bie Sefeauptung auf, bie grongo*
fen feätten öermittelft einer gang neuen Saftif geftegt.

Saö iff unriefetig. SBir fefeen in ben taftifefeen gor*
men ber frangöftfefeen Slrmee auf ben ©cfeïacfetfelbern

jeneö Kampfeö gar niefetö Retteö; mir ftnben nur bie

atten Sßringtpien ber Saftif ber legten groften Kriege,

atlerbingö feie unb bo ben gorberungen ber Reugeit

angepafft.

Ser öiel gebrauchte $J}tänfterfcfemarm ift nicbtö

Reueö, feine erfte (Sntftefeung batirt auö ben erften

Kämpfen ber frangöftfefeen Reöotution unb murbe in
atten folgenben Kämpfen mit Sortiefee angemanbt.
©cfelogt barüber nur ben geïbgug »on 1799 naefe'

Sn ber Sermenbung ber SlrtiUerie unb ber Ra
matterie geigte ftcfe baö alte ©trebett, biefe gemot*

tigen SBaffen auch moffenmeife gu öermenben, mau
begnügte ffd) niefet, ffe brudjffüdmeife inö geuer gu

fenben, mie eö bei ben Oeftreicfeem fo feäuftg öor*
fam, man öermanbte fie gleiefe öon Slnfang an mit
iferer gongen Kraft, ©benfo mar bie Senbeng öor*
feerrfdjenb, bie glanfen beö ©egnerö gu umfaffen,
bie bominirenben f)öfeen gu geminnen unb öon bort
feer ben geinb gu erbrüden, ©alt ei ben enbticfeen

©rfolg gu erringen, fo mürben bie Referöen rüd*
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sei und haben als Ersatz den Kaffee — als zweck- >

mäßiger und weniger theuer — vorgeschlagen. Sie
geben zwar zu, daß bei großen Strapazen sich

Branntweinrationen zur Bereitung von warmem Grog als

nützlich erwiesen haben, behaupten aber, daß in
denselben Fällen warmer Kaffee ebenso gute, ja noch

bessere Dienste geleistet hätte.

Als Beleg des hier Gesagten folgt nun eine

vergleichende Uebersicht des Gesundheitszustandes der

nordamerikanischen Truppen bet den Manövern im

Herbste 1846.

Korps welche Branntwein erhalten.

Ites Korps, 3600 Mann, 82 Kranke — /44
2tes

3tes

4tes

3580
7l8

13854

82
24

284
— /so

Korps bei welchen keine Fassungen von Branntwein statt¬

fanden.

5tes Korps, 2096 Mann, 18 Kranke —
6tes - 2821 - 47 - -7tes - 2190 - 14 - —
Die Branntweine werden verfälscht, theils um sie

stärker zu machen, thcils um ihnen mehr Bouquet zu
geben. Diese Fälschungen können alle durch chemische

Analyse erkannt werden, einige aber auch durch

Verdunstung auf der Hand. Die Fälschungsmittel
find: Ammoniak, Seife, Schwefelsäure und Kirfch-
lorbeerwafser, die letztere Fälschung kommt in der

Schweiz bei der Fabrikation des Kirschwassers häufig

vor.
(Fortsetzung folgt.)

Wehrgedanken.

(Schluß.)

Es kam der Krimmkrieg. Zum erstenmal traten
fich die gezogenen Handfeuerwaffen in größerer Zahl
entgegen, aber statt der reinen Feuertaktik, die nun
hätte in Kraft treten sollen, sehen wir nicht allein
bei den zahllosen Kämpfen um die Belagerungsarbeiten,

bei den Stürmen auf einzelne Werke,
sondern auch in den großen Feldschlachten an der Alma,
bei Jnkermann und an der Tschernaja das Streben
mit entschlossenem Drauf- und Drangehen, mit dem

Angriff mit der blanken Waffe, den Kampf zur
Entscheidung zu bringen.

Das gezogene Gewehr spielt allerdings eine nicht

unwichtige Rolle, allein nicht gerade in der Bedeutung,

die man erwartet hatte z bei Jnkermann macht
sich z. B. sein Einfluß namentlich bei den Reserven

bemerklich, die durch sein Feuer schon litten, ehe sie

zur eigentlichen Verwendung herangezogen worden.
Allein diese Erfahrungen genügten nicht, um die

Ansichten der modernsten Taktiker zu modifiziren.
Sie erwiederten, der ganze Krieg in der Krimm sei

ein Festungskrieg gewesen mit ganz exceptionellen

Verhältnissen, und diese seien nicht maßgebend für
den gewöhnlichen Krieg. In Deutschland hielt man
daher an diesen Anschauungen fest. Frankreich beutete

die Erfahrungen des Krimmkrieges auch aus,
aber in einer ganz andern Richtung.

Es hatten sich in der Kimm manche Einrichtungen
tn der Heeresorganisation nicht bewährt; üe wurden

geändert nnd nach den besten Prinzipien geordnet.
Die Generäle hatten nicht überall die nöthige
Gewandtheit gezeigt im Bewegen größerer Massen; das

Lager von Chalons wurde geschaffen als eigentliches

Manövrelager. Statt in minutieusen Künsteleien
der Handfeuerwaffen sich zu verlieren, wurde eine

Reform der Artillerie angebahnt, die enorme Folgcn
hatte. Die französische Armee war die erste, die mit
der gezogenen Feldkanone in Krieg ging.

1859 begann nun der Krieg tn Italien. Man
hat schon oft gefragt, warum eigentlich die östreichische

Armee unterlegen sei und in was die Ueberle-

genheit der französischen Armee bestanden. Die oberste

Befehlführnng iu dcr französischen Armee war allerdings

die überlegenere, allein sie bot auch ihre sehr

schwachen Seiten und in ihr liegt sicher nicht das

entscheidende Moment. Unserer Ansicht nach bestund

die. französische Ueberlegenheit in folgenden
Elementen :

In ciner bessern Organisation im Großen und im

Einzelnen.

In gesundern taktischen Anschauungen, j

Fügen wir hier bei, daß die Bewaffnung der

östreichischen Infanterie der der französischen entschieden

überlegen war. Auch hierin liegt ein Argument für^

unsere Bebauptuug, daß die technischen Neuerungen
hei all ihrem hohen Werth doch nicht das entscheidende

Moment im Kriege der Neuzeit seien.

Kaum war der Sturm im Pothale vorüberge-

braust, so tauchte die Behauptung auf, die Franzosen

hätten vermittelst einer ganz neuen Taktik gesiegt.

Das ist unrichtig. Wir sehen in den taktischen Formen

der französischen Armee aus dcn Schlachtfeldern
jenes Kampfes gar nichts Neues; wir sinden nur die

alten Prinzipien der Taktik der letzten großen Kriege,

allerdings hie und da den Forderungen der Neuzeit

angepaßt.

Der viel gebrauchte Plänklerschwarm ist nichts

Neues, seine erste Entstehung datirt aus den ersten

Kämpfen der französischen Revolution und wurde in
allen folgenden Kämpfen mit Vorliebe angewandt.
Schlagt darüber nur den Feldzug von 1799 nach'

In der Verwendung der Artillerie und der Ka
vallerie zeigte sich das alte Streben, diese gewaltigen

Waffen auch massenweise zu verwenden, man
begnügte sich nicht, sie bruchstückweise ins Fcuer zu
senden, wie es bei den Oestreichern so häufig
vorkam, man verwandte ste gleich von Anfang an mit
ihrer ganzen Kraft. Ebenso war die Tendenz
vorherrschend, die Flanken des Gegners zu umfassen,
die dominirenden Höhen zu gewinnen nnd von dort
her den Feind zu erdrücken. Galt cs den endlichen

Erfolg zu erringen, so wurden die Reserven rück-
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ftcfetöloö öermenbet, mau fefcte bie tefcte .ftraft baron,
um baö £)öcfefte gu geminnen. Set ©runbtou aller
©efedte mar bie Offenftöe^ felbff bann, menu bie

altgemeiue ©efecfetötage bie grangofen auf bte Sefen*
ft»e »ermieö, fo bei Montebelto, fo bei Mebote unb

©uibbigotlo. Matt ftrebte bamacfe, burdj eine fede

Offenftoe bem ©egner baö ©cfefc bei Kriegeö gu

biftiren.
Sitte biefe ©rfdjeinungen ftnb nidjt nett, mir fin*

ben fte »on je feei ben grangofen nnb ali am ©nbe
ber Kaiferögeit bie beutfd!en Slrmeen ffegreid) auf*
traten, feätten fte ftcfe biefe taftifefeen ©runbfäfce auefe

angeeignet, fo namentlicfe bie fdleftfcbe Slrmee unter
Slüdjer.

©oüiet gefet auö ben ©rfaferungen biefeö Kriegeö
eoibent feeröor, baft bie Secfenif bie Sa flit,nidt iu=_
bert, mofel afeer bürfte fte bie eingelnen taftifefeen

gormen etmaö mobiftgieren. Saö geuergefedrt mirb

an Sebeutung geminnen, baö läfft ftd) nicbt »erfen*

nen ; eö mirb einen muffigeren ©ebrauefe ber Ko*
1 tonne im ©efeefet unb eine gröffere Slnmenbung ber

Sinie feebingen; bie Sinie mirb im ©efeefet auefe alö

j gorm für bie Semegung geferaudt merben, maö feiö*

feer meniger »orfam. Sie Sebeutung ber Referöen

feättgt nidjt mefer allein »on iferer ttumerifden ©tärfe
ab, fonbern namentlicb aud »on ber Möglidjfeit, fte

fo ttabe alo tfeunltd) ben fampfenben Sinien gu na*
feem unb fo gebedt aufgttftellen, baft fte gefefeont ftnb,
fefee man fte braudt. Slllein im Uebrigen merben

bie allgemein gültigen ©runbfäie ber Kriegfüferung
"nnb ber Kunft beö ©efetogenö fortbeftefeen unb ifere

©üttigfeit feaben. "V——-
SBir feafeen etmaö meit auögefeott, allein mir moli--

ten biefe Serirrung ber Slnfdouungen grünbtid) er*
örtern, benn in ifenen liegt offenbar audj ber Keim
ber bei unö gültigen Slnftcfeten, beren Seredjtigung
mir Slnfangö feeftritten feaben. Sie grage, unt bie

eö ftcfe feanbett, ift midjtig genug, baff mau fte

mit gröffter ©rünbticfefeit unterfudjt. SBir motten

einer neuen Slnftbauung bei unfern Offtgieren Safen
fereefeen, einer gefunbern Stuffaffung bei Kriegeö unb

feiner Scrfeättniffe.
SBir bürfen niefet bulben, baff bie Sbee ber reinen

Sefenft»e, bie fdon ftarf genug gemudert hat, noefe

fernerö um ftdj freffe unb alte bie feergfeaften ©r-
innemngen ouö unferer Kriegögefdid)te »ermifdje
unb alte ttatürlicfeen Stuffaffungen, entfprecfeenb un*
ferem (Sfearafter, entfprecfeenb unferem Serrain unb

lentfprecfeenb ber Rotfemenbigfeit, »ergifte.
SBir motten baö ©treben, bie £>anbfeuermaffen

mögliefeft gu »erbeffem, burdjattö nidjt »erbammen,
mir onerfennen beffen öotte Seredtigung : allein mir
glauben mamen gu follen, otleö auf biefe Karte gu

fefjen. Sn ber tedjnifcfeen Sotlenbttng ber SBaffen

liegt nur ein gaftor für ben ©ieg, eö bebarf ober

unbebingt nodj anberer unb biefe Sfeatfodje barf nidt
überfefecn merben, mie eö gumeiten gefdiefet- SBir

bürfen unfer £eil nidjt auf fteintidje tedjnifde Sor*
tfeeite grünben motten, fonbern mir muffen bie $)aupt=

bebingungen im Sluge bebatten. Unfer bödjffeö ©nb*

gfel iff bod immer ber ©ieg. Um biefen gu erringen,
bebürfen mir öor atten Singen folgenber ©temente:

©ine gefunbe Organifation im ©roften
unb im Kleinen. Siefe feafeen mir unö gefdjof^
fen, fte ift entfdieben öorljonben, allein fte feebarf
bod! noefe ber ©rmeiterung unb Sluöbilbung feie unb
ba; fo ftnb bei unö folgenbe gragen nodj nidt ge*
nügenb gelöst: bie ©rgängung ber Slrmee im gelbe,
bie Organifation ber Sepotö beö Materiellelt unb
beö rßcrfoneHeu, nodj fefeien bafür bie gefefclidjen Se*
ftimmungen unb mir öertegen barauf entfefeieben mefer

Sßertfe, alö ouf bie mefer ober minber gefpannte
glugbafen unfercr £>anbfeuermaffen. ©ö fefett noeb

bie gefeörige Organifation ber Sanbmefer für ben

Kriegefall, eö fefett gänglid bie Organifation beö

Sanbffurmö, unb biefe muft gefefeoffen merben; mer*
ben mir gum Krieg gegmungen, fo muffen mir bie

gange Kraft unfereö Sanbeö bem geinb entgegenmer*
fen. ©feenfo ffnb bte gragen über Sitbung öott

^arteigängevfovpö, öon greimifligenforpö îc. gu er*
örtern. Stile biefe gragen feaben ifere feofee Seben*

tung unb merben nur bann ridtig getööt, menn im
grieben, in ber Muffe, otte Scrfeättniffe geprüft uub

ermogen morben ftnb.
©ine einfadje gute Semaffnung. ©infad)

muff bie Semaffnung fein, fonft pafft fte nidt für
ben Krieg; bie frongöftfd)e Slrmee fanti unö auefe

barin alö Mobett bienen, fte iff mit einer feöcfeft ein*

faden Semaffnung in Krieg gegangen, fte feat nidjt
baran feerunt gefünftelt unb bennod) feat fte ben ©ieg
erruugen, meil fte bie einfade Semaffnung ridtig gu
öermenben muffte.

©ine gmedmäffige einfaefee Kteibung. SBir
feaben barin gortfdritte gemadt, aber mir ftnb noefe

nidt rationell genug öerfoferen ; mir fefeteppen boefe

nodj unenbtid) »iel unnüfeö ßettg mit unö feerunt.

SBarttm auefe ein Käppi, mo eine einfaefee Wnfa ge*

nügt? SBarum ein SBaffcnrod, mo boefe ber Kaput
baö Krtegöfteib ift? SBarum gmei paar £>ofen mit*
fdjleppeu, mo ein $aar genügen fottute? Saö Sltleö

muft über Sorb gemorfen merben, unt nütjtidere
Dinge mitgunefemen, mie g. S. bai ©dirmgett, baö

eine greifeeit in ben groften Semegungen geftattet,
bie unenblid) mertfeöoU iff.

Unb enbtid) eine feer g feaft e frifdje unb ge*
funbe Saftif. ^rebigt eö bod) eitern Sataittonen,
baff bem feergfeaften Sran* unb Sraüfgefeen ber

©efemeiger feine Sruppe ber SBett mlberftefeen fann.
r^rebigt eö ifenen, biö bie neue unb boefe uralte Sebre

in gteifefe uttb Stut üfeergegangen ift unb ifer feib

auf bem SBege gum ©iege.
Sernjeiöt euere Offigiere auf bie Sefere eineö Mar*

fdotlö Sugeaub, biefeö groften Saftiferö, »ermeiöt

fte »on ber meinerliden unb faben Kofi eineö $g,
eineö SBotberfeeö unb mie alte bie Sfeeoretifer feeiften

mögen, auf bie mirftid) gefunben Slnfdauttngen, bie

g. S. in ben ©eferiften Rüftow'ö fich ftnben unb ibr
merbet eine erfrifdjenbe SBirfung »erfpürett.

Slber bann bebarf eö nod eineö ©tementeö gum

©ieg; baö élément iff ber ©d)tuftftcin beö ©angen:

Saö ©lement einer gefunben fdmeigeri*
fden $olitif, bie ben grieben liebt unb
ben Krieg nidt fdjeut!
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sichtslos verwendet, man setzte die letzte Kraft daran,
um das Hvchste zn gewinnen. Der Grundton aller
Gefechte war die Offensive, selbst dann, wenn die

allgemeine Gefechtslage die Franzosen auf die Defensive

verwies, so bei Montebello, so bei Medole und

Guiddizollo. Man strebte darnach, durch eiue kecke

Offensive dem Gegner das Gesetz des Krieges zu
diktiren.

Alle diese Erscheinungen sind nicht neu, wir finden

sie von je bei den Franzosen nnd als am Endc
der Kaiserszcit die deutschen Armeen siegreich

auftraten, hatten sie sich diese taktischen Grundsätze auch

angeeignet, so namentlich die schlesiscbe Armee unter
Blücher.

Soviel geht aus den Erfahrungen dieses Krieges
evident hervor, daß die Technik die Taktib nicht än-„
dert, wohl aber dürfte sie die einzelnen taktischen

Formen etwas modifizieren. Das Feuergefeckt wird
an Bedeutung gewinnen, das läßt sich nicht verkennen;

es wird einen mäßigeren Gebrauch der Ko-
lonne im Gefecht und eine größere Anwendung der

Linie bediugen; die Linie wird im Gefecht auch als
Form für die Bewegung gebraucht werdeu, was bisher

weuiger vorkam. Die Bedeutung der Reserven

hängt nicht mehr allein von ihrer numerischen Stärke
ab, sondern namentlich auch von der Möglichkeit, sie

so nahe als thunlich den kämpfenden Linien zu uä-
hern und so gedeckt aufznstellen, daß sie geschont sind,
sehe man sie braucht. Allein im Uebrigen werden
die allgemein gültigen Grundsätze der Kriegführung
und der Kunst des Schlagens fortbestehen Uttd ihre

Gültigkeit haben7 —^

Wir haben etwas weit ansgeholt, allein wir wollten

diese Verirrung der Anschauungen gründlich
erörtern, denn in ihnen liegt offenbar auch der Keim
der bei uns gültigen Ansichten, deren Berechtigung
wir Aufangs bestritten haben. Die Frage, um die

es sich handelt, ist wichtig genug, daß man sie

mit größter Grüudlichkeit untersucht. Wir wollen
einer neuen Anschauung hei uuseru Offizieren Bahn
brechen, einer gesundern Auffassung des Krieges und

seiner Verhältnisse.

Wir dürfen nicht dulden, daß die Idee der reinen

Defensive, die schon stark genug gewuchert hat, noch

ferners um sich fresse und alle die herzhaften

Erinnerungen aus unserer Kriegsgeschichte verwische

und alle natürlichen Auffassungen, entsprechend
unserem Charakter, entsprechend unserem Terrain und

^entsprechend der Nothwendigkeit, vergifte.
Wir wollen das Streben, die Handfeuerwaffen

möglichst zu verbessern, durchaus nicht verdammen,
wir anerkennen dessen volle Berechtigung: allein wir
glauben warnen zu sollen, alles auf diese Karte zu

setzen. In der technischen Vollendung der Waffen
liegt nur ein Faktor für den Sieg, es bedarf aber

unbedingt noch anderer und dicse Thatsache darf nicht

übersehen werdcn, wie es zuweilen geschieht. Wir
dürfen unser Heil nicht auf kleinliche technische

Vortheile gründen wollen, sondern wir müssen die Hanpt-
bedingungen im Auge behalten. Unser höchstes Endziel

ist doch immer der Sieg. Um diesen zn erringen,
bedürfen wir vor allen Dingen folgender Elemente:

Eine gesunde Organisation im Großen
und im Kleiucn. Diese habcu wir uus geschaffen,

sie ist entschieden vorhanden, allein sie bedarf
doch noch der Erweiterung uud Ausbildung hie nnd
da; so sind bei uns folgende Fragen noch nicht
genügend gelöst: die Ergänzung dcr Armee im Felde,
die Organisation der Depots des Materiellen uud
des Personellen, noch fehlen dafür die gesetzlichen Be-
stimmungeu und wir verlegen darauf entschieden mehr

Werth, als auf die mehr oder minder gespannte
Flugbahn unserer Handfeuerwaffen. Es fehlt noch
die gehörige Organisation der Landwehr für den

Kriegsfall, es fehlt gänzlich die Organisation des

Landsturms, und diese muß geschaffen werden; werden

wir zum Krieg gezwungen, so müssen wir die

ganze Kraft unseres Landes dem Feind entgegenwerfen.

Ebenso sind die Fragen über Bildnug von
Parteigängerkorps, von Freiwilligenkorps zc. zu
erörtern. Alle diese Fragen haben ihre hohe Beden-

tnng und werden nur dann richtig gelöst, wenn im
Frieden, in der Muße, alle Verhältnisse geprüft und

erwogen worden sind.

Eine einfache gute Bewaffnung. Einfach
mnß die Bewaffnung sein, sonst paßt ste nickt für
den Krieg; die französische Armee kann uns anch

darin als Modell dienen, sie ist mit einer höchst

einfachen Bewaffnung in Krieg gegangen, sie hat nicht
daran herum gekünstelt und dennoch hat sie den Sieg
errnugeu, weil sie die einfache Bewaffnung richtig zu
verwenden wußte.

Eine zw eckmäßige ein fache Kl ei dung. Wir
haben darin Fortschritte gemacht, aber wir sind noch

nicht rationell genug verfahren; wir schleppen doch

noch unendlich viel unnützes Zeug mit uns herum.
Warum auch ein Käppi, wo eine einfache Mütze
genügt? Warum ein Waffenrock, wo doch der Kaput
das Kriegsklcid ist? Warum zwei paar Hoseu

mitschleppen, wo ein Paar genügen könnte? Das Alles
muß über Bord geworfen werdeu, um uützlichere

Dinge mitzunehmen, wie z. B. das Schirmzelt, das

eine Freiheit in dcn großen Bewegungen gestattet,
die unendlich werthvoll ist.

Und endlich eine herzhafte frische und
gesunde Taktik. Predigt cs doch euern Bataillonen,
daß dem herzhaften Dran- und Dranfgehen der

Schweizer keine Truppe der Welt widerstehen kann.

Predigt es ihnen, bis die neue und doch uralte Lehre

in Fleisch und Blut übergegangen ist und ihr seid

auf dem Wege zum Siege.
Verweist euere Offiziere auf die Lehre eines

Marschalls Bugeaud, dieses großen Taktikers, verweist

fie von der weinerlichen und faden Kost eines Pz,
eines Waldersees und wie alle die Theoretiker heißen

mögen, auf die wirklich gesunden Anschauungen, die

z. B. in den Schriften Rüstow's sich finden und ihr
Werder eine erfrischende Wirkung verspüren.

Aber dann bedarf es noch eines Elementes zum

Sieg; das Element ist der Schlußstein des Ganzen:

Das Element einer gesunden schweizerischen

Politik, die den Frieden liebt und
den Krieg nicht scheut!
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